
Theaterzauber für Gross und 
Klein: Das Theater des Kan-
tons Zürich bringt im Auftrag 
der Kulturkommission mit 
«Heidi» frischen Bergwind 
ins Werkgebäude Elgg – und 
begeistert das Publikum mit 
Witz, Musik und ganz viel 
Emotion. Ein Erlebnisbericht.

ELGG Ein Sonntagnachmittag, wie 
gemacht fürs Theater: Kurz nach 16 
Uhr beginnt im Werkgebäude Elgg 
die Vorstellung von «Heidi». Fast alle 
vorbereiteten Plätze sind belegt, die 
Kulturkommission als Veranstalterin 
ist zufrieden, hätte aber auch für ein 
paar Personen mehr noch Plätze schaf-
fen können. Kinderbeine baumeln auf 
den Stühlen, erwachsene Begleitper-
sonen lehnen sich vorfreudig zurück. 
Das Publikum ist bunt gemischt – da 
sitzen Mamis und Papis, Grosseltern, 
Gotte, Götti und neugierige kleine Au-
genpaare, die gleich eintauchen wer-
den in eine Geschichte, die so alt ist 
wie aktuell.
Mittendrin: Meine Nichte Lou und ich. 
Kindersachen muss ich mit Kindern er-
leben, nur dann machen sie wirklich 
Freude. Eigentlich wären wir zu dritt ge-
kommen – Lou, ihr Bruder Ben und ich. 
Aber Ben spielt Faustball, Eulach-Tur-
nier, das geht vor. Also: Mädelsnachmit-
tag. Und auf dem Weg frage ich Lou: 
«Was weisst du eigentlich über Heidi?» 
– «Keine Ahnung», meint die Erstkläss-
lerin, und überlegt dann: «Also, ein 
Mädchen, das Heidi heisst. Mit einer 
Geiss vielleicht. Wegen dem Plakat.» 

Gesehen hatte sie darauf nämlich eine 
Ziege mit einem stellenweise blau ge-
färbten Fell. Eine Ziege mit Stil. Oder 
ein Kanton-Zürich-Fan, wer weiss.

Drei Personen, eine ganze Welt

Was dann kommt, begeistert uns beide 
und auch alle anderen. Nur drei Per-
sonen, eine Schauspielerin und zwei 
Schauspieler, stehen auf der Bühne – 
eine Heidi und zwei Herren, die blitz-
schnell in neue Rollen schlüpfen: mal 
Geissenpeter, mal Tante Dete, mal Rot-
tenmeier, Grossmutter oder der Alpöhi. 
Selbst Bärli, die Geiss, bekommt ihre 
Auftritte. Einer davon ganz grandios, 
als sie nämlich Peters Schuhbändel mit 

einem Doppelknopf verknotet, was die 
Kinder so richtig zum Giggeln bringt.
Und weil die Mittel einfach, aber äu-
sserst durchdacht sind – ein paar Kos-
tümteile, ein Instrument, eine raffinierte 
Kulisse – wird daraus ganz grosses The-
ater.
Gespielt wird temporeich, aber immer 
auch wieder in stimmungsvoller Ruhe, 
musikalisch, überraschend. Der Geis-
senpeter sieht sich als «Justin Bieber 
der Alpen», klimpert auf seiner Ukulele 
und spielt sich nicht nur in Heidis Herz, 
sondern auch in jene des Publikums. Die 
Erwachsenen lachen, die Kinder stau-
nen, und alle tauchen ein in die Welt 
zwischen Alp und Frankfurt, kindlichem 
Trotz und tiefer Sehnsucht.

Sätze, die bleiben

Es gibt Sätze, die hängen bleiben. So 
sagt Heidi einmal: «Alles, was ich will, 
ist ein Platz. Ein Platz an einem Tisch. 
Und wenn sich alle an diesen Tisch set-
zen, dann soll ein Platz frei bleiben und 
alle sollen sagen, das ist Heidis Platz.» 
Ein Moment, der unter die Haut geht. 
Ein Satz, der Heidis ganze Geschichte 
erzählt: Die Suche des Waisenmädchens 
nach Zugehörigkeit, nach einem Ort, 
ihrem Platz im Leben. Und wie schön, 
dass sie ihn findet – bei einem brummi-
gen, aber herzensguten Alpöhi. Der wie-
derum sinniert über das Lernen: «In der 
Schule schaut man nur in die Bücher, 
aber nicht mehr in die Welt.»

Oder er bremst Heidi, die wie immer 
voller Ungestüm und Tatendrang ist: 
«Langsam!» Heidis Antwort: «Aber 
Grossvater, wenn ich langsam mache, 
erlebe ich nur die Hälfte.» Als Klara auf 
die Alp kommt, wird Peter eifersüchtig. 
Und als Klara bei Heidi nachfragt, was 
denn mit Peter los sei, antwortet diese 
trocken: «Ach, nichts. Der ist manchmal 
halt ein Schafseckel.» Ein Gag, der die 
Erwachsenen zum Lachen bringt – und 
sie gleichzeitig kurz nach Luft schnap-
pen lässt. Ein wunderbar unerwarteter, 
frecher Moment.

Ein Stück, das berührt

Die Schauspielenden schaffen es, ihr 
Publikum ab Minute eins und während 
der rund 70-minütigen Vorstellung zu 
fesseln – mit Humor, Tiefgang, Musik 
und einer grossen Portion Herz. Emo-
tion pur beispielsweise beim Lied «Lua-
git vo Bärge und Tal», mit dem Heidi 
das Stück beginnt – ein Gänsehaut-Mo-
ment. Später erklingt es erneut, diesmal 
im Duett mit Peter.
Lou, meine Co-Reporterin, ist nach dem 
Stück restlos begeistert. Ich frage sie 
nach fünf Stichwörtern – sie zählt auf: 
«Lebertran. Rollstuhl. Heimweh. Jus-
tin Bieber. Brummelnder Alpöhi.» Und 
ob sie das Stück noch einmal sehen 
möchte? Mit leuchtenden Augen ant-
wortet sie wie aus der Pistole geschos-
sen: «Ja, das würde ich! Das würde ich 
gern!» Und ich auch. Denn selten war 
ein Theaternachmittag so lebendig, so 
lustig – und gleichzeitig so berührend. 
Heidi hat ihren Platz gefunden. In Elgg 
und in unseren Herzen.

STEPHANIE HUGENTOBLER

Vor zehn Jahren fand im 
Werkgebäude das erste 
Dorfgespräch mit einem 
öffentlichen Podium zum 
Thema «Lebendiger Orts-
kern Elgg» statt. Die Diskus-
sion ist danach nicht einfach 
versandet – im Hintergrund 
wurde fleissig gearbeitet, wie 
der Blick zurück zeigt.

ELGG Dem Podium im Januar 2015 
vorausgegangen ist ein Vortrag des 
Schweizerischen Verbands für Raum-
planung «Espace Suisse», der sich mit 
der Initiative «Netzwerk Altstadt» für 
die nachhaltige Entwicklung und den 
Erhalt historischer Ortskerne einsetzt. 
Dieses Referat war der eigentliche Start-
schuss für die Gemeinde Elgg und der 
Ausgangspunkt für eine Reihe von Ar-
beiten und Anlässen; darunter das er-
wähnte Dorfgespräch, an dem Paul 
Dominik Hasler, ein Experte des Netz-
werks Altstadt und in Elgg kein Unbe-
kannter, auftrat.
Im Nachgang wurde die Vereinigung 
«Netzwerk Altstadt Elgg» aus Vertretern 
des Handwerker- und Gewerbevereins 
(HGV), der Genossenschaft Wohnen, 
Arbeit und Kultur (WAK) sowie der 
Heimatschutz-Vereinigung Elgg (HVE) 
gegründet. Ebenfalls Einsitz haben die 
Gemeindepräsidentin Ruth Büchi-Vö-
geli, Bauvorsteherin und Gemeinderä-
tin Mirjam Lehmann und der Gemein-
deschreiber Marcel Aeschlimann. Seit 
ein paar Jahren hat auch die Kirche Eu-
lachtal Einsitz. Das Netzwerk versteht 
sich als beratende Arbeitsgruppe für die 
Behörde, die sich verschiedenen The-
men annimmt, zum Beispiel 2016 dem 
Parkregime in der Kernzone.

Viel Kreativität, viele Ideen – 
eine Stossrichtung

2018 erarbeitete die Gruppe eine Col-
lage mit dem Titel «Vision Kernzone». 
Das Dokument unterscheidet für die 
Altstadt wichtige Räume und Elemente 
wie Wasserläufe, Brunnenplätze, Ein-
kaufsbereich, Wohn- und Spielzonen, 
Grünflächen, Parkierungszonen sowie 
Gewerbe und Wohngebiete und natür-
lich die Gastronomiebetriebe. Zur bild-
lichen Veranschaulichung wurden auf 
einem Ortsplan die verschiedenen Be-

reiche mit unterschiedlichen Farben ein-
gezeichnet. 
Die Collage wurde der Bevölkerung 
anlässlich des zweiten Dorfgesprächs 
im Juli 2021 im Werkgebäude vorge-
stellt und diente als Arbeitsunterlage 
und Aufforderung zum Mitwirken: Je 
ein Ortsplan mit einer Aufgabenstel-
lung zu einem Bereich wurden auf 
sechs Tische verteilt. Die 65 Teilneh-
menden diskutierten – teilweise kontro-
vers – verschiedene Themen wie Ein-
kauf und Gastronomie, wohnen und 
spielen, Freiräume, sowie Gewerbe und 

konnten ihre Ideen einbringen, wie die 
Kernzone ihrer Meinung nach zu einem 
lebendigen und lebenswerten Raum 
weiterentwickelt werden kann. Das 
Resultat waren sechs vollgeschriebene 
Charts mit unzähligen Vorschlägen und 
Wünschen, beispielsweise «eine Gar-
tenbeiz auf dem Lindenplatz», «die 
Vordergasse als Begegnungszone» oder 
«Erleichterungen für bauliche Anpas-
sungen für Gewerbetreibende». Im We-
sentlichen befürworteten die Anwesen-
den die vom Netzwerk eingeschlagene 
Stossrichtung.

Die gewonnenen Erkenntnisse wurden 
von der Vereinigung Netzwerk Alt-
stadt Elgg aufgenommen und dienten 
als Basis zur Erarbeitung eines Leit-
bilds. Der passende Partner zur Schaf-
fung dieses umfangreichen Dokuments 
wurde mit der Firma Metron mittels 
Ausschreibung gefunden. Das Unter-
nehmen vereint das Fachwissen von 
über 30 Berufen auf sich und hat sich 
einen schweizweiten Ruf in Raument-
wicklung, Landschafts- und Verkehrs-
planung, in Freiraumgestaltung, Städ-
tebau und Architektur erarbeitet. Noch 
ist den Elggerinnen und Elggern nicht 
bekannt, was auf den 80 Seiten zu le-
sen ist. Am 26. Juni dieses Jahres wird 
der Inhalt allen Interessierten in den 
Gassen selbst und anschliessend im 
Werkgebäude präsentiert. Einige De-
tails werden allerdings schon vorher 
in der «Elgger/Aadorfer Zeitung» be-
kannt gegeben, wie Sabine Stindt Rhi-
ner verspricht. Als Mitglied der Hei-
matschutz-Vereinigung und des Netz-
werks Altstadt ist es ihr ein Anliegen, 
die Öffentlichkeit über die Arbeiten zu 
informieren, die seit zehn Jahren im 
Hintergrund laufen: «Was wir im Juni 
präsentieren werden, ist kein Schnell-
schuss oder ein Fantasiegebilde. Alles 
basiert auf Erkenntnissen, Erfahrung 
und dem Ziel, die einzigartige Identi-
tät unseres Fleckens zu bewahren und 
trotzdem mit dem Wandel der Zeit zu 
gehen.»
Natürlich sollen mit Bekanntmachung 
einiger Eckpunkte und Projekte aus 
dem neuen Leitbild möglichst viele In-
teressierte ins Werkgebäude gelockt 
werden. Das ist durchaus sinnvoll, denn 
Elgg geht alle etwas an und alle pro-
fitieren von einem lebenswerten und 
schönen Ortskern.

MARIANNE BURGENER
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Ein Leitbild, das Elgg den Weg in die Zukunft weist

Die von der Gruppe Netzwerk Altstadt Elgg 2018 erarbeitete Collage «Vision Kernzone» hängt zurzeit im Gemeindehaus.
Bild: Marcel Aeschlimann

Heidi mitten in Elgg und in unseren Herzen

Die Aufführung Heidi des Theaters Kantons Zürich begeisterte in Elgg. Bilder: Stephanie Hugentobler
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